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Hartmut von Hentig: Die Schule neu den¬
ken. Eine Übung in praktischer Vernunft.
München: Hanser 1993; 4. Auflage 1994.
279 S., DM 34,-.
Von Hentigs neues Buch gliedert sich in
vier Abschnitte: Den Auftakt bilden Be¬
schreibung und Analyse von Tatbestän¬
den und Entwicklungen, die nicht nur
Pädagogen aufstören und alarmieren
(„Schlechte Nachrichten" - „Schwierige
Veränderungen"). Ein zweiter Abschnitt
setzt sich mit „Untauglichen Deutungen"
und „Schwierigen Veränderungen" aus¬
einander. Darauf folgt die Entfaltung der
Idee einer neu zu denkenden Schule. Der
letzte Abschnitt erörtert Bedingungen für
deren Realisierung und Übergangs¬
schritte in eine neue Praxis, zentriert um
„Civilitas" als Leitidee.
Den Kerngedanken seiner Überlegun¬
gen zu einem neuen Grundverständnis
von Schule skizziert von Hentig in dem,
was er seine „private Schultheorie" nennt:
„In ganz alter Zeit waren Lernen und Le¬
ben nicht getrennt. Man lernte zum Bei¬
spiel jagen, indem man jagte. Später son¬
derte man Belehrung und Übung von den
Tätigkeiten ab, für die man sie brauchte.
Es entstanden die Schule und der Unter¬
richt. Dann merkte man, daß Belehrung
und Übung an Wirkung einbüßen, wenn
man die Tätigkeit (z. B. die Jagd, den Be¬
ruf, die Wissenschaft, die Politik) nur si¬
muliert. Man holte darum die Wirklich¬
keit in die Schule herein (da ungefähr ist
die heutige Schule angekommen). Eine
vierte Phase zeichnet sich ab: Die Schule
wird viele ihrer Tätigkeiten an das Leben
zurückgeben. Die Grenzen zwischen Ler¬
nen in der Schule und Lernen am Leben
werden wieder verwischt." (S. 218) -
Man kann von Hentigs Buch als Ausein¬
andersetzung mit drei damit aufgeworfe¬
nen Problemen lesen:
(1) Wieso bricht gerade in den frühen
neunziger Jahren eine gewisse Bereit¬
schaft auf, sich von reformpädagogischen
bzw. administrativen Schönheitsrepara¬
turen an der alten Schule zu verabschie¬
den und dieses ganze künstliche Lehr-
Lern-Gebilde von Grund auf neu zu den¬
ken?
(2) Wie sind die Grenzen, die Grenz¬
übergänge und die Grenzfilter zwischen
dem „Leben" Genannten und dem diesem
Leben gewiß doch immer noch irgendwie
gegenüberstehenden institutionellen Ge¬
bilde der „neu gedachten Schule" ihrer¬
seits zu denken und zu begründen?
(3) Was sind charakteristische Grund¬
züge der neu gedachten Schule - und wel¬
che Spuren des Neuen liegen gewisserma¬
ßen in der Luft, so daß sie als Vorzeichen
des Neuen im Alten entziffert und ermu¬
tigt werden können?
Zu (1): Einerseits sieht von Hentig in
der Aufstörung einer breiteren Öffent¬
lichkeit durch Menetekel wie Hoyerswer¬
da, Rostock, Mölln, Solingen eine kriti¬
sche, wenn nicht eine alarmierte Auf¬
merksamkeit für die pädagogische Beglei¬
tung der Heranwachsenden entstehen.
Andererseits ist er der Überzeugung, daß
diese „schlechten Nachrichten"
(S. 11-25: von „Gewalt unter Jugendli¬
chen" bis „Selbstzweifel der Pädagogen")
zusammen mit den „schwierigen Verände¬
rungen" (S. 27-100: von Fernsehen und
Computer bis zur „multikulturellen Ge¬
sellschaft" und dem „Irrationalismus und
Fundamentalismus") ein Klima haben
entstehen lassen, das die Schule auch ra¬
dikal anders sich vorzustellen dringlich
nahelegt. „Das Mißverhältnis von Auf¬
wand und Erfolg, von Absicht und Ergeb¬
nis ist so groß und jetzt so offensichtlich
..." (S. 10). Kenntnisreich und erfah¬
rungsarm entlasse unsere Schule die jun¬
gen Menschen, „ungebunden, aber auch
unselbständig" und sehr viele „ohne jede
Beziehung zum Gemeinwesen, entfrem¬
det und feindlich bis zur Barbarei"
(S. 10). Er spricht die Bürgerverantwor¬
tung für das Allgemeine, auch das allge¬
meine Schulwesen sehr unvermittelt und
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persönlich an: „... man ahnt, daß es sich
[sc. bei Jugendgewalt und Ausschreitun¬
gen gegen die Wenigen und die Schwa¬
chen] um die psychosozialen Kosten'
(K. Hurrelmann) einer von uns gewollten
und jedenfalls zu verantwortenden Le¬
bensweise handelt. Wir müßten unser Le¬
ben ändern - mit verbessertem Unterricht
und mehr Sozialpädagogik ist dem nicht
beizukommen" (S. 12).
Was damit gemeint sein könnte und was
die politische Verwurzelung des pädagogi¬
schen Engagements dieses Autors deut¬
lich macht, wird an einer für die Diktion
dieser Schrift charakteristischen Paralleli-
sierung evident: „Wir haben die Men¬
schen in der sterbenden DDR für ihre
,sanfte Revolution' gelobt; sie haben die
Lüge für Lüge erklärt und erlebt, wie
diese daraufhin ohnmächtig zusammen¬
brach. Wir haben eine ähnliche Revolu¬
tion noch zu leisten: gegen die Tyrannei
der Notenbücher, die Unerbittlichkeit des
Stoffs, das Mysterium ,Vorschrift', den
Vorrang der Ordnungen der Erwachsenen
vor dem Lebensgesetz der Kinder"
(S. 256). Ich höre schon den empörten
Aufschrei von Bildungspolitikern und Bil¬
dungsverwaltern, die durch solchen Ver¬
gleich unser demokratisch reguliertes
Staatsschulwesen verunglimpft sehen; ich
wittere das sardonisch-überlegene Lä¬
cheln in erziehungswissenschaftlich fir¬
mierenden Kreisen, für die sich von Hen¬
tig mit solchen Äußerungen endgültig ins
Abseits seriöser Wissenschaft befördert
hat. Der in der Erziehungswissenschaft
schon fast zur Normalität gewordene
„vornehme Ton" wird sich freilich nicht
durch eine so deutliche Sprache beflek-
ken. Es bleibt die Frage: Ist dieses öffent¬
liche Schulwesen, dieser gigantische Ap¬
parat nicht im Kern - trotz und bei aller
Reformgeschäftigkeit - von Scheinhaftig-
keit und von Selbstbetrug durchsetzt?
Wagt es nur niemand mehr auszuspre¬
chen, daß der Kaiser nackt ist? Man miß¬
versteht dieses Buch wohl nicht, wenn
man vermutet, es sei auch aus dem Zorn
über die Leisetreterei in den oberen
Stockwerken der Bildungspolitik und der
Wissenschaft geschrieben.
Zu (2): Die in der oben zitierten von
HENTiGschen „privaten Schultheorie" ge¬
wählte Formulierung, in der neu zu den¬
kenden Schule würden die Grenzen zwi¬
schen Lernen in der Schule und Lernen
im Leben „wieder verwischt", spiegelt
die paradoxe Schwierigkeit des Unter¬
fangens. Denn ein großer Teil dieses Bu¬
ches nimmt die Züge der „alten" Schule
aufs Korn, in die ja „das Leben" in Ge¬
stalt gesellschaftlich etablierter Normen,
Denk- und Selektionsapparate, Organi¬
sationsformen eingewandert ist: das ap¬
parativ gespeicherte und subjektlos ge¬
machte Wissen, dem das Nachdenken,
die persönliche und meditative Aneig¬
nung ausgetrieben ist; die bürokratischer
Verwaltbarkeit unterworfene Organisa¬
tion von Räumen, Zeiten, Inhalten, So¬
zialformen, Leistungen; die die subjekt¬
sensible Aufmerksamkeit auf Schulge¬
schehnisse narkotisierende Verwendung
von wissenschaftlichen Datengewin¬
nungsverfahren, die für eine pädagogi¬
sche Schule nichts bringen. Man verglei¬
che dazu die brillante Auseinanderset¬
zung mit empirischen Ausforschungen
jugendlicher Gewalttätigkeit bzw. Ge¬
waltbereitschaft (S. 137-145) und die
deprimierende Fallgeschichte von dem
immer wieder scheiternden Johannes
(S. 203-207), den das Notenräderwerk
fast zermalmt hätte. Natürlich sieht von
Hentig die Problematik, daß die päd¬
agogische Schule die „Grenzdichte"
(Bernstein) zwischen Schule und Leben
mindern, die Grenzen durchlässig ma¬
chen will - daß sie andererseits aber „in
einem immer härteren Gegensatz zur ge¬
sellschaftlichen Umwelt" steht, je päd¬
agogischer sie sich ausrichtet (S. 202) -
wozu aber gerade die Grenzen nicht ver¬
wischt, sondern stabilisiert werden müß¬
ten. Hier liegt eine theoretische wie
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praktische Grundschwierigkeit des gan¬
zen Konzepts: Von Hentig mag diese
Beziehung von Lernen und Leben nicht
Integration nennen, „... weil nicht wir
das Leben in die Schule holen, sondern
weil es schon in ihr ist - nur verstüm¬
melt, verballhornt, verdrängt oder in
Ausbrüchen von Gewalt und Gemeinheit
manifest. Ich will ihm in der Schule Wür¬
de, Gestalt, Sinn und eine pädagogische
Funktion geben" (S. 262). Ist das Leben
außerhalb der Schule nicht auch schon
hinreichend verstümmelt?
Immerhin: Der Schule und den in ihr
Tätigen wird angesonnen und zugemutet,
dasjenige aus dem die Schule umflutenden
und wie immer gebrochen in ihr präsenten
Leben auszuwählen, zu kultivieren und
stark zu machen, was junge Menschen be¬
fähigt und ermutigt, es mit sich und ihrer
Zukunft mit Selbstvertrauen aufzuneh¬
men. Diese neue Schule würde also keine
vorgegebenen Lernstoffe transportieren;
sie würde vielmehr eine Umwelt schaffen
helfen, in der junge Menschen nicht erst
mit 25 Jahren zu spüren, nicht nur zu hö¬
ren bekämen, daß sie für etwas gut sind,
daß ihre besonderen Fähigkeiten für an¬
dere, für das Allgemeine wichtig sind, hier
und jetzt (vgl. den Abschnitt „Ein Ort, an
dem man gebraucht wird"; S. 193-195).
Spuren eines besseren Lebens erfahrbar
zu machen - von Hentig steht nicht an,
den Pädagogen das als ihre eigentliche
Aufgabe anzusinnen. Und seine scharfen
Analysen diverser Unterrrichtsreform-
Ansätzchen (wie man wohl sagen muß,
bes. S. 161-167), die so gut gemeint sind
und die doch so schwachbrüstig und
schuldeformiert daherkommen, diese
Analysen können einem schon die Augen
dafür öffnen, daß die Schule wirklich neu
zu denken ist. Das überlieferte Unter¬
richtsgehäuse hat es noch immer fertig¬
gebracht, noch so gut gemeinte Bele¬
bungsversuche zu sterilisieren und zu
standardisieren, so jedenfalls die in vielen
Beispielen gestützte Grundthese von
Hentigs. Es bleibt freilich der Zweifel, ob
es erst die Schule ist, die das „Leben" ver¬
ballhornt, und ob diese „Entschulung" je
anders als in Spurenelementen gelingen
kann.
Zu (3): Was aber sind nun charakteri¬
stische Grundzüge der neu gedachten
Schule? In dem Kapitel „Minima Paeda¬
gogica" charakterisiert von Hentig die
pädagogischen Essenzen der Schule (z. B.
Das Leben zulassen / Mit Unterschieden
leben / ... als ganzer Mensch), die sich
vom überlieferten Bild der „eigentüchen
Schule" freigemacht hat - und niemand
wird ihm verübeln, daß er dabei auch im¬
mer wieder auf „seine" Bielefelder Labor¬
schule verweist; sie und einige andere
Reforminitiativen wie die des „prakti¬
schen Lernens" sind ihm Unterpfand da¬
für, daß es keiner pädagogischen Über¬
menschen bedarf, es mit einer anderen
Schule zu wagen.
Er gibt Schulen und Regierungen
Handreichungen für die Übergänge, er
mahnt einen detaillierten „Sokratischen
Eid" für Pädagogen an (S. 258-259), er
umreißt schließlich civilitas („Zivilität")
als Grundzug des Umgangs zwischen
Menschen - civilitas, in der kleinen Welt
der Schule zu lernen und zu üben, mit
Ausstrahlung in die Große Welt, civilitas
- zusammengesetzt aus Erfahrungen der
Verantwortung, der sie voraussetzenden
Freiheit und der beide tragenden Basis
des Vertrauens. Was von Hentig auf der
vorletzten Seite seines Buches sagt, resü¬
miert seine kritische Vision: „Der größte
Gegner des öffentlichen Vertrauens ist
die Ökonomisierung und Rationalisie¬
rung aller Tätigkeiten. Es geht um die
unbarmherzige Nutzung jeder Minute,
die mörderisch genaue Kalkulierung der
Preise, die Ersparnis auch der geringsten
physischen und psychischen Mühe durch
Tastendruck und Elektronik. Es fehlen
Großmut, Spielraum, der Abstand zum
Nachdenken, die Bereitschaft für den
Sonderfall. An diesem Mangel stirbt die
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Idee der civitas. Umgekehrt zeugte es
von civilitas, wenn wir uns dies gestatten
- menschliche Maße, Kleinheit, Verlang¬
samung, Unmittelbarkeit, Individualisie¬
rung." (S. 278)
Gewiß gibt es in diesem Text, der ja
auch Züge einer leidenschaftlichen Streit¬
schrift hat, Passagen, die Einwände wek-
ken - so gegen die zuweilen doch über¬
handnehmende Tendenz zur Polarisie¬
rung alt-neu, so gegen die gerade bei
diesem Autor schwer begreifliche, recht
undifferenzierte Abkanzelung von Initia¬
tiven zur ästhetischen Erziehung und zur
Rekultivierung sinnlicher Erfahrung
(S. 173-177).
Eine Schule ohne den Grundgestus
der erzwungenen hastigen Erledigung,
der darüber die Sachen, die Menschen,
das allgemeine Leben der Gemeinschaft
gleichgültig werden - kann es sie in unse¬
rer Gesellschaft geben? Von Hentigs
Antwort ist klar: Die Krisensymptome
sind so überdeutlich geworden, daß es
eine solche Schule geben muß. Pädago¬
gen müßten merken, was ihre Sache ist.
Und auch die Erziehungswissenschaft
hätte Grund, neu hinzuschauen. - Frei¬
lich: Auch die neu zu denkende Schule
wäre von tausend Perversionsgefahren
bedroht, von denen Beliebigkeit und
Unverbindhchkeit nicht die geringsten
wären.
Prof. Dr. Horst Rumpf
Ostpreußenstr. 12, 64297 Darmstadt
Norbert Seibert/Helmut J. Serve (Hrsg.):
Bildung und Erziehung an der Schwelle
zum dritten Jahrtausend. Multidisziph¬
näre Aspekte, Analysen, Positionen, Per¬
spektiven. München: PimS 1994. 1406 S.,
DM 169,-.
Volker Lenhart: „Bildung für alle". Zur
Bildungskrise in der Dritten Welt. Darm¬
stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft
1993. 140 S., DM19,80.
Heinz-Elmar Tenorth: „Alle alles zu leh¬
ren". Möglichkeiten und Perspektiven all¬
gemeiner Bildung. Darmstadt: Wissen¬
schaftliche Buchgesellschaft 1994. 209 S.,
DM 24,80.
„Bildung" heißt einer der vieldeutigsten
Begriffe der deutschsprachigen Erzie¬
hungswissenschaft; er meint ein hehres
Ziel und komplexe Praxen, hält Idealität
und Realität von Pädagogik fest und
steckt als Differenzbegriff zu „Erziehung"
voll Emphase und - uneingelöster - Hoff¬
nung. Es nimmt daher nicht wunder, daß
„Bildung" gerade zum Ende dieses wenig
pädagogischen Jahrhunderts zunehmend
thematisiert, daß ihre Vergangenheit bi¬
lanziert und über ihre Zukunft gemut¬
maßt wird. Der Diskurs dazu reicht von
der Selbstkonstitution des Subjekts zwi¬
schen normativer Höhe und praktischem
Fall bis zum historisch-politischen Prozeß,
bemüht Bildungstheorie und Bildungsfor¬
schung in jeder vorhandenen methodi¬
schen Form. Dies Spektrum markieren
auch die hier angezeigten Veröffentli¬
chungen. Sie beanspruchen „Bildung" als
Begriffsnenner und pädagogisches Ideal¬
programm (Seibert/Serve), nehmen sie
als Funktion der Gesellschaft (Tenorth)
wahr und als globale Entwicklungsauf¬
gabe (Lenhart) in Anspruch.
Ein „Wälzer", so hätte man früher ge¬
sagt, ein in mancherlei Hinsicht starklei¬
biges Werk ist der Band, den Norbert
Seibert und Helmut Serve herausgege¬
ben haben. Er ist teuer, hat 1406 Seiten
bei gut fünf Pfund Gewicht und versam¬
melt 51 Beiträge von 56 Autoren (wenn
ich mich nicht verzählt habe; die Heraus¬
geber sprechen von „53 namhaften Auto¬
ren"; S. 19). Da sie selbst tendenziell den
Überblick verloren und sich auch sonst
keinen systematischen Zwang angetan,
vielmehr ihren Autoren „größtmögliche
Freiheit zugestanden" haben (S. 20), sei
es der Besprechung gestattet, sich in die
formale Deskription zu retten.
